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schen Rezeption, nicht in der theoretischen 
Auseinandersetzung mit seinen Paradoxien, 
haben die Philanthropen das jedenfalls schon 
früh von ihrem Zeitgenossen und Vorbild ge-
lernt: Sie konstruierten selbst pädagogische 
Welten, um der Paradoxie der Pädagogik in 
der Moderne zu entgehen und ihr zentrales 
Problem zu lösen: „Wie kultiviere ich die Frei-
heit bei dem Zwange?“ In dieser Problem-
struktur moderner Erziehung waren Kant und 
Rousseau sich einig. Unsere aktuelle Rezeption 
und Bearbeitung dieser Problemstruktur sollte 
der Aufgabe angemessen sein, nicht sie opera-
tiv oder durch Zuschreibung totalitärer Struk-
turen als Eigenlogik der Erziehung in der Mo-
derne unterbieten. Dann können vielleicht 
auch andere Disziplinen die pädagogische 
Lektüre Rousseaus mit Gewinn studieren. 
Hentig zeigt ja, dass es geht. 
 
Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth 
Humboldt-Universität, Unter den Linden 6, 
10099 Berlin; E-Mail: tenorth@uv.hu-berlin.de 
 
 
Heinz Kindler: Väter und Kinder. Langzeitstu-
dien über väterliche Fürsorge und die sozio- 
emotionale Entwicklung von Kindern. Wein-
heim/München: Juventa 2002. 240 S., EUR 
19,–. 
 
Es gibt für Kinder Väter, wie es für sie Mütter 
gibt. Dass Väter auch schon für Säuglinge und 
Kleinkinder und deren Entwicklung bedeut-
sam sind, zeigen Studien, die sich mit den Vä-
tern seit den 1970er-Jahren befassen. Aller-
dings gab es noch nie Studien, die einen derar-
tig langen Zeitraum wie in der vorliegenden 
Untersuchung umfassen, nämlich 14 Jahre, 
und nie gab es Studien, die sich eng in einem 
vorgegebenen theoretischen Rahmen bewegen 
und daher den Vorzug haben, dass sie sehr ge-
zielte Hypothesen formulieren und prüfen 
können, so zum Beispiel, ob es ganz spezifi-
sche Aspekte gibt, die in einer Langzeitper-
spektive die väterliche Beziehung zum Kind 
auszeichnen oder aber ob die Vater-Kind-
Beziehung nichts anderes als ein Abbild der 
Mutter-Kind-Beziehung darstellt und es somit 
irrelevant erscheint, ob das Kind eine beson-
dere Beziehung zu seinem Vater aufbaut. 
Heinz Kindler hat in seiner Regensburger 
Dissertation die beiden großen deutschen 
Längsschnittstudien von Karin und Klaus 
Grossmann zum differenziellen Bindungsver-
halten, die Bielefelder und die Regensburger 
Studie, dazu benutzt, um die Rolle der Väter 
beim Aufbau einer funktionierenden und so-
zial kompetenten Persönlichkeit, bei der Ent-
wicklung einer sicheren oder unsicheren Bin-
dung sorgfältig zu analysieren. Dem Leser 
werden dabei nicht nur die vielen notwendi-
gen Hintergrundinformationen dieser beiden 
Studien, die im Rahmen der Bindungstheorie 
ihre internationale wissenschaftliche Bedeu-
tung besitzen, noch einmal vor Augen geführt, 
er wird auch in die Grundlagen dieser Bin-
dungstheorie eingewiesen, soweit dies für das 
Verständnis der Anlage der Studie und für die 
spezifischen Fragestellungen nötig ist. Ein 
Glanzlicht bei dieser Einweisung ist der Über-
blick über die bisherigen Ergebnisse zur all-
gemeinen Väterforschung. 
Der Autor deckt einen Zeitraum von 14 
Jahren mit Daten ab, die sowohl aus subjekti-
ven Einschätzungen als auch aus Beobachtun-
gen von Vater-Kind-Interaktionen gewonnen 
wurden. Es ist verdienstvoll, dass diese hetero-
gene Datenlage sehr genau ausgebreitet wird. 
So werden auf der einen Seite die mannigfa-
chen Probleme bei der Durchführung der 
Analyse deutlich, auf der anderen Seite aber 
auch die Stärken des gewählten Vorgehens. So 
war zum Beispiel bei der Datengenerierung 
immer wieder zu entscheiden, welches Verfah-
ren passender erschien, das sog. Event-Samp-
ling, bei dem bestimmte Ereignisse aus dem 
Strom des Verhaltens oder der Interaktion 
herausgezählt werden, oder das Time-Samp-
ling, bei dem der Strom in kleine Parzellen 
zerteilt wird, innerhalb derer dann die interes-
sierenden Ereignisse festgehalten werden. Wie 
das eine in das andere überführt und warum 
in bestimmten Fällen eine Mischung aus bei-
dem als günstig erachtet wurde, wird im Me-
thodenteil ausführlich behandelt. 
Verdienstvoll ist auch die Diskussion einer 
weiteren Problematik, die sich bei derartigen 
Analysen von Längsschnittdaten stellt, etwa 
die Kategorisierung väterlichen Verhaltens zu 
verschiedenen Entwicklungszeitpunkten der 
Kinder. Eine Interaktionssituation des Vaters 
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mit seinem Kind im Alter von zwei Jahren und 
von sechs Jahren ist im Grunde auf der Verhal-
tensebene nicht vergleichbar. Erst wenn man 
übergeordnete Trends des Miteinander-Um-
gehens betrachtet, die Möglichkeiten für Ei-
geninitiativen, die in beiden Entwicklungssi-
tuationen dem Kind gegeben werden, die Sen-
sibilität, mit dem Väter auf Vorschläge des 
Kindes eingehen, wird tatsächlich eine ge-
meinsame Codierung möglich. Die Einbezie-
hung der Interviewdaten der 16-jährigen Ju-
gendlichen in die Analyse ergänzt das Längs-
schnittmaterial beträchtlich, weil dies die In-
formationslage über langfristige Wirkungen 
väterlichen Verhaltens substanziell erweitert. 
Dass aber die Angaben der Väter aus mehr  
oder weniger formal-statistischen Gründen 
ausgeklammert bleiben, überzeugt allerdings 
wenig. Es stimmt nach allen Erfahrungen aus 
der Familienforschung einfach nicht, dass bei 
Befragung von verschiedenen Familienmit-
gliedern über das Verhalten des anderen ledig-
lich eine Verdoppelung der Information ge-
schaffen würde. 
Eine Einschränkung liegt in der Orientie-
rung auf die Mutter-Kind-Beziehung und ge-
trennt davon auf die Vater-Kind-Beziehung. 
Hätte man die Untersuchung unter einem fa-
milienorientierten Blickwinkel angelegt, so 
wäre es ein Leichtes gewesen, beispielsweise 
die Spielsituationen so zu gestalten, dass Vater 
und Mutter zusammen mit dem Kind eine 
Aufgabe zu lösen versuchen oder dass Vater 
und Mutter auch ohne das Kind sich der Lö-
sung einer Aufgabe widmen. Damit hätte man 
ein ganzes Spektrum von Vergleichsdaten zur 
Vater-Kind- oder Mutter-Kind-Interaktion lie-
fern können. 
Die ausführlichen Angaben zu den statisti-
schen Methoden sind für den Laien kaum 
nachvollziehbar, vermitteln aber in jedem Fall 
einen Eindruck davon, wie außerordentlich 
sorgfältig beim Ausschalten von Alternativ-
hypothesen oder beim Absichern gegen den 
Zufall vorgegangen wurde. Dem Fachmann 
zeigen sie einen pragmatischen und vermut-
lich auch marktorientierten Umgang mit den 
benutzten Verfahren, deren Einsatz am Einzel-
fall bisweilen durchaus zu diskutieren wäre. So 
gibt es seit längerem Bemühungen, für Längs-
schnittdaten effektivere statistische Methoden 
als die jetzt gängigen zu entwickeln, bei denen 
etwa der Verlauf der Einzelfälle stärker betont 
wird und Gruppierungen nach gleichartigen 
Entwicklungsverläufen, nicht nach punktuel-
len oder statischen Gesichtspunkten durchge-
führt werden. Die ausschließliche Wahl von 
parametrischen Verfahren mit der Begrün-
dung, sie seien heutzutage auf dem Publikati-
onsmarkt eben die üblicheren, drückt eine all-
zu methodenkonservative Sicht aus, die den 
zwar langsamen, aber immerhin sichtbaren 
Fortschritt etwa bei der Akzeptanz komplexe-
rer nicht-parametrischer Verfahren ignoriert. 
Gerade bei den hier vorgestellten Kategorisie-
rungen der Beobachtungsdaten erscheinen die 
vorgenommenen forcierten Skalierungen mit 
unterstellten Intervallen doch als recht prob-
lematisch. So bleibt beispielsweise die Skalie-
rung auf einer Fünf-Punkte-Skala dunkel, 
wenn nur drei der Punkte charakterisiert wer-
den. Vielleicht wären verteilungsfreie Verfah-
ren in manchen der vorgestellten Fälle adä-
quater gewesen.  
Die Notwendigkeit von Umkodierungen 
erscheint eher ein empirisches Ergebnis der 
Studie zu sein und weniger eine methodische 
Setzung. Daher verwirrt die Behandlung der 
Umkodierung im Methodenteil, weil sie sich 
zwingend eigentlich erst auf Grund der gefun-
denen Zusammenhänge ergibt. Dabei geht es 
um die Betonung der Mittelkategorie in man-
chen Skalierungen, die sich als positiver Prä-
diktor erwies, während sowohl Hoch- als auch 
Niedrigklassifikation eher eine negative Ent-
wicklung der Kinder vorhersagten. 
Sehr klar und übersichtlich werden im Er-
gebnisteil des Buches die verschiedenen Zu-
sammenhänge oder auch der Mangel an Zu-
sammenhängen zwischen den untersuchten 
Variablen vorgeführt. Die tatsächlich gefunde-
nen Zusammenhänge werden dann jeweils zu-
sätzlich auf mögliche dritte Einflüsse geprüft, 
die hinter den untersuchten stehen könnten, 
wie etwa die Variablen Geschlecht und Tempe-
rament des Kindes. Hierarchische Regressio-
nen, in denen die besten Prädiktoren der Kin-
dervariablen für väterliches Verhalten und für 
die sozioemotionale Entwicklung mit 16 Jah-
ren eingingen, zeigen, dass auch bei Vorgabe 
dieser Kindvariablen das väterliche Verhalten 
oder zumindest einige Aspekte davon nicht in 
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ihrer Relevanz „verschwinden“. Der Mental 
Development Index (MDI) mit zwei Jahren 
und das explorationsfördernde Spiel der Väter 
mit zwei Jahren wiesen einen hochsignifikan-
ten Zusammenhang auf. Ebenso fanden sich 
Zusammenhänge des MDI mit zwei Jahren 
und dem väterlichen Eingehen auf die Vor-
schläge der Kinder beim gemeinsamen Spiel 
mit sechs Jahren. Die sog. Moderatorenvariab-
len Geschlecht und frühe soziale Orientierung 
(dies gemessen im Alter von einem Jahr mit 
dem NBAS) zeigen unterschiedliche Effekte 
auf die weitere sozioemotionale Entwicklung 
der Kinder. Das Geschlecht scheint auf die 
Entwicklung der Bewältigungsstragegien, mit 
der die jugendlichen Kinder Probleme zu be-
wältigen versuchen, im Zusammenhang mit 
unterschiedlichen Verhaltensweisen der Väter 
einen Einfluss zu besitzen. Jungen entwickeln 
bei väterlicher Explorationsbehinderung in 
höherem Maße einen sog. mentalen Bewälti-
gungsstil (abstraktes Durchdenken des anste-
henden Problems), Mädchen dagegen in ge-
ringerem Maße. Bei Explorationsförderung 
des Vaters entwickeln Jungen öfter einen  
mehr vermeidenden Bewältigungsstil, wäh-
rend Mädchen hiervon mehr zu profitieren 
scheinen. Als weitere mögliche moderierende 
Variable wurde auch die Qualität der Bindung 
mit der Mutter (gemessen mit 12 Monaten) in 
die Analysen einbezogen. Zeigten die Kinder 
eine unsichere Bindung mit der Mutter im Al-
ter von einem Jahr, so profitierten diese Kin-
der mehr von der väterlichen Anleitung im Al-
ter von 6 Jahren als diejenigen Kinder, die mit 
der Mutter eine sichere Bindung aufwiesen. 
Väter wirken also, so zeigte sich hier deutlich, 
kompensierend bei unsicherer Bindung mit 
der Mutter. 
In einem letzten Analyseschritt wurde die 
Feinfühligkeit der Väter im Alter von zwei Jah-
ren, das mit acht Jahren von den Vätern geäu-
ßerte Engagement und Interesse für das Kind 
im Zusammenhang mit der sozioemotionalen 
Entwicklung der Kinder im Alter von 16 Jah-
ren untersucht. Es ergaben sich hier erstaunli-
cherweise wenig oder keine Zusammenhänge. 
Das Interesse der Väter mit acht Jahren hat 
keinen Einfluss auf die sozioemotionale Ent-
wicklung mit 16 Jahren. Lediglich bei der dif-
ferenziellen Betrachtung der Bewältigungs-
strategien der Jugendlichen zeigten sich ver-
einzelte Zusammenhänge. Das Engagement 
der Väter ging einher mit einer aktiven Bewäl-
tigungsstrategie, auch gab es einen negativen 
Zusammenhang zwischen Engagement und 
der mentalen Bewältigungsstrategie.  
Die Längsschnittanalysen der väterlichen 
Verhaltensweisen mit dem Kind führten gera-
de im Licht der Ergebnisse anderer Studien zu 
neuen, differenzierteren Konzepten der Explo-
rationsförderung. Eingebettet in Notwendig-
keiten der evolutionären Anpassung, variiert 
förderndes väterliches Verhalten entsprechend 
der jeweiligen Altersstufe des Kindes. Ist etwa 
mit einem Jahr noch der tatsächliche Schutz 
des Kindes vor äußeren Gefahren aus der 
Umwelt zwingend, so ist es adäquater im Sin-
ne einer effektiven Anpassung des Kindes an 
die zukünftigen Lebensbedingungen, es mit 
sechs Jahren dazu herauszufordern, eigene An-
strengungen zu unternehmen, um eigene Lö-
sungen zu finden, anstatt ihm diese Lösungen 
dauernd vorzugeben. Nur vereinzelte und 
nicht permanente Hilfestellung beim Prob-
lemlösen scheint optimal auf die sozioemoti-
onale Kompetenz im Jugendalter vorzuberei-
ten. Die Frage, was wann als tatsächliche väter-
liche Feinfühligkeit zu betrachten sei, stellt 
sich in diesem Zusammenhang ganz neu und 
führt zu differenzierten Schlussfolgerungen, 
die die Rolle des Vaters für die Entwicklung 
des Kindes in ganz neuem Licht erscheinen 
lassen: Beim Umgang mit ihren Kindern sind 
Väter nicht einfach genauso zu kategorisieren 
wie Mütter. 
Schließlich werden die Ergebnisse auch 
noch unter dem Gesichtspunkt diskutiert, dass 
in der Entwicklungspsychologie ein Übergang 
von Faktorenmodellen zu Prozessmodellen er-
forderlich erscheint. Welche vermittelnden 
Prozesse lassen sich also in den vorliegenden 
Längsschnittdaten herausanalysieren? Zur Klä-
rung muss zunächst eine Kardinalfrage be-
antwortet werden: Sind die gefundenen Zu-
sammenhänge zwischen väterlichem Verhalten 
und kindlicher Entwicklung auf die Anteile 
gemeinsamer genetischer Ausstattung oder auf 
die Erfahrung des Kindes mit den tatsächli-
chen Verhaltensweisen des Vaters zurückzu-
führen? Da sich die vorliegenden Datensätze 
alle auf die Beziehung zwischen Kindern und 
Besprechungen 303 
ihren biologischen Vätern beziehen, sind beide 
Aspekte in ihnen enthalten. Sie können also zu 
dieser Frage keine Antwort liefern. Es ist aber 
für die Diskussion möglicher derartiger Ein-
flüsse hilfreich und informativ, dass im Dis-
kussionsteil eine Reihe von Studien aufgeführt 
wird, die ein- und zweieiige Zwillinge unter-
sucht haben. Diese zeigen, dass zumindest die 
ähnliche genetische Ausstattung als alleiniger 
Erklärungshintergrund für Zusammenhänge 
von elterlichem Verhalten und kindlicher 
Entwicklung ausgeschlossen werden kann. 
Merkmale, die gleichsam als Ausstattung vor 
aller Interaktionserfahrung Unterschiede im 
kindlichen Verhalten erzeugen könnten, wur-
den allerdings auch in dieser Studie erfasst 
und ihre mögliche Wirkung auf das spätere 
Verhalten geprüft. So tragen also auch die hier 
vorgelegten Daten zumindest ein wenig dazu 
bei, dass die alleinige Einflussnahme dieser 
Merkmale wie Geschlecht oder soziale Orien-
tierung mit einem Jahr auf die spätere sozio-
emotionale Entwicklung unwahrscheinlich er-
scheint.  
Kann nun ein Zusammenhang zwischen 
explorationsförderndem väterlichen Verhalten 
und kindlicher Erfahrung angenommen wer-
den, so ergibt sich eine Reihe von weiteren 
Fragen, insbesondere im Rahmen der Bin-
dungstheorie. Im Blick auf die vorliegenden 
Ergebnisse wird ein Modell der Vermittlung 
angenommen, das von frühester Kindheit an 
„Arbeitsmodelle“ für die Qualität von Bezie-
hungen im Kind aggregiert und zu einem En-
semble innerer Vorstellungen über den Um-
gang mit anderen und über die eigene soziale 
Kompetenz führt. Es gibt demnach keine al-
leinige Ausrichtung auf die Fürsorge der Mut-
ter als dominierenden Einfluss auf die weitere 
Entwicklung, vielmehr sprechen die Daten für 
ein Integrationsmodell, d. h. die verschiedenen 
Bindungserfahrungen mit Vater und Mutter 
werden im Kind integriert, bei unsicherer 
Bindung mit der Mutter findet eine stärkere 
Hinwendung zum Vater statt. Auf Grund der 
gefundenen Ergebnisse kann auch die Frage 
beantwortet werden, wieweit Qualität und 
Quantität des väterlichen Verhaltens für einen 
nachhaltigen Einfluss auf die sozioemotionale 
Entwicklung verantwortlich sind: Es ist die 
Qualität, und zwar die Fähigkeit des Vaters, 
sich auf das Kind einzulassen in Abhängigkeit 
von der Bindungserfahrung des Vaters. Bei un-
sicherer Bindung des Vaters ist auch eine hohe 
Quantität an Zuwendung nicht optimal, denn 
sie erzeugt eher eine unsichere Bindungsreprä-
sentation beim Jugendlichen.  
Das Buch endet mit einem Ausblick auf 
notwendige zukünftige Studien zum Thema. 
Richtig ist, dass etwa eine – noch so wün-
schenswerte – Replikation der vorliegenden 
Längsschnittstudie ausgeschlossen erscheint, 
weil sich durch die historischen und sozialen 
Veränderungen in der Gesellschaft in den letz-
ten 25 Jahren die Bedingungen des Aufwach-
sens von Kindern so verändert haben, dass die 
Lebensbedingungen und die Traditionen der 
Kinderbetreuung heute und damals nicht 
mehr miteinander zu vergleichen sind. Geziel-
te Untersuchungen an Scheidungskindern wä-
ren wichtig, da sie neue Hinweise liefern 
könnten, wieweit der Verlust von Vätern die 
Entwicklung beeinflusst. Auch exaktere Stu-
dien zur Quantität des Zusammenseins mit 
den Vätern in verschiedenen Entwicklungssta-
dien werden in diesem Zusammenhang gefor-
dert, denn die Frage, zu welcher Entwick-
lungszeit die Erfahrung mit den Vätern für die 
Kinder besonders wichtig ist, bleibt weiter un-
beantwortet. Schließlich könnten die in Ansät-
zen schon vorliegenden Daten zum Zusam-
menhang zwischen kindlichem Temperament, 
väterlicher Explorationsförderung oder -be-
hinderung und sozioemotionaler Entwicklung 
noch gezielter analysiert werden, wenn bei-
spielsweise verschiedene Konstellationen der 
Bindungssicherheit mit beiden Eltern systema-
tisch berücksichtigt würden. Bei diesem Aus-
blick wird im Übrigen recht deutlich, was in 
der Diskussion fehlt: die Einbettung der Er-
gebnisse in den weiteren theoretischen Kon-
text der Familienforschung. Hier gibt es spezi-
fische Vorstellungen von möglichen Dynami-
ken in Zweier- und Dreierkonstellationen, die 
sich als Interpretationshintergrund für die 
Langzeitergebnisse sicher fruchtbar heranzie-
hen ließen. Außerdem wären den Entwick-
lungszeitpunkten der Kinder auch die kriti-
schen Zeitpunkte der Familienentwicklung 
beizufügen, an denen eine generelle Umorien-
tierung beim Umgang miteinander stattfindet. 
So ließen sich noch weitere Fenster in der Er-
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kenntnis über die Bedeutung der Väter für die 
Entwicklung der Kinder öffnen. 
 
PD Dr. Kurt Kreppner 





Anne Fehlberg: Sozialarbeit in der Stricher-
Szene. Über die Situation von Strichern und 
mögliche Handlungskonzepte am Beispiel von 
Stricherprojekten. Marburg: Tectum 2004. 180 
S., EUR 25,90.  
 
Obwohl in jeder größeren Stadt die Soziale 
Arbeit mit Männern konfrontiert ist, die Sex 
gegen Geld oder Güter anbieten, und meist 
auch spezialisierte Einrichtungen für diese 
Klientel vorhanden sind, liegen nur wenige ak-
tuelle deutschsprachige wissenschaftliche Stu-
dien zu diesem Themenbereich vor. Anne 
Fehlberg liefert mit dem vorliegenden Buch 
den neuesten deutschsprachigen Beitrag zum 
Thema. Sie beansprucht in ihrer Arbeit eine 
umfassende sozialarbeiterische Perspektive, 
die sowohl psychologische als auch soziologi-
sche Aspekte berücksichtigt und durch sozi-
almedizinische und juristische Überlegungen 
ergänzt wird (S. 6). Ihr Anliegen im ersten Teil 
des Buchs ist es, die vorhandene Literatur zu-
sammenzutragen, sodass ein Gesamtbild über 
die Lebenslage und Lebenswelt von Strichern 
entsteht. Im zweiten Teil soll dann auch ein 
Praxisbezug hergestellt werden, indem „sozial-
arbeiterische Handlungskonzepte in Form von 
Gestaltung und Durchführung der Arbeit mit 
Strichern“ anhand von deutschen Stricherpro-
jekten systematisch beschrieben werden (S. 8). 
Einführend zeigt die Autorin in einem 
kurzen Überblick die verschiedenen For-
schungsrichtungen auf, in deren Rahmen 
„mann-männliche Prostitution“ bisher in den 
Blick genommen wurde. Auf die pathologisie-
rende Betrachtungsweise Ende der 1960er-
Jahre folgte in den 1970er-Jahren eine soziolo-
gische Strichjungenforschung, die gesellschaft-
liche Hintergründe in den Vordergrund rück-
te. Diese Forschungen sehen einen Zusam-
menhang zwischen der Sozialstruktur – 
sprich: den Klassenverhältnissen – und der 
psychischen Verelendung zahlreicher Jugend- 
licher und stellen die Sozialisationsgeschichte, 
insbesondere die Defizite und Probleme der 
Stricher in den Vordergrund. In den letzten 
Jahren ist laut Fehlberg eine Perspektive zu 
verzeichnen, in der das „Strichjungenphäno-
men“ als Ausdruck von sozialer Benachteili-
gung und auch als Folge von Gewalterfahrun-
gen gedeutet wird. Männliche Prostitution 
wird mit anderen sozialen Problemen, z.B. 
Misshandlung, sexuellem Missbrauch, Dro-
gengebrauch und Obdachlosigkeit, verbun-
den. Anschließend an diese kurze Abhandlung 
der Forschungsrichtungen grenzt Fehlberg den 
Forschungsgegenstand ein und begründet, 
dass Callboys in ihrem Buch weitgehend un-
berücksichtigt bleiben, da deren Arbeit einen 
anderen Charakter habe, eher dem Charakter 
eines gewählten Berufes entspreche und sie 
durchschnittlich älter sowie sozial und finan-
ziell etablierter seien als Stricher (S. 6). Damit 
macht die Autorin deutlich, dass sich ihr Buch 
auf ein bestimmtes Segment der männlichen 
Prostitution konzentriert. 
Der erste Teil des Buchs („Lebenslage/Le-
benswelt von Strichern als Grundlage sozial-
wissenschaftlicher Untersuchungen“) beginnt 
mit kurzen Ausführungen zum „Prostitutions-
Markt“, den unterschiedlichen Profilen von 
Freiern und Strichern und deren Einbettung 
in eine „homosexuelle Subkultur“. Die beiden 
Kapitel über die Sozialisation und Lebenslage 
von Strichern sind thematisch weit gefasst, 
weshalb die einzelnen Themenbereiche auch 
nur kurz angeschnitten werden. Fehlberg zeigt, 
dass Stricher vorwiegend aus zerrütteten und 
desorganisierten Familien stammen, die meis-
ten einen Heimaufenthalt hinter sich haben, 
geringe Identifikationsmöglichkeiten mit dem 
Vater bestehen und auch sexuelle Miss-
brauchserfahrungen in der Kindheit oder Ju-
gendzeit für die spätere Aufnahme der Tätig-
keit als Stricher konstitutiv sind. Die kritische 
Lebenslage der Stricher wird durch die Gefahr 
einer HIV-Infektion, der Obdachlosigkeit und 
eines problematischen Suchtverhaltens (Alko-
hol, harte Drogen) noch weiter verdeutlicht. 
Im Rahmen der Erläuterung der psychosozia-
len Situation von Strichern werden auch ent-
wicklungspsychologische Aspekte ins Feld ge-
führt, die zur abschließenden Beurteilung füh-
